
Bethan Huws: Reading Duchamp,  
Research Notes 2007– 2014 

24. Oktober 2014 bis 1. Februar 2015

«Ein Kunstwerk kann all das sein, wozu wir es er-
klären / unsere eigene Vision, unsere eigene Idee, 
unser Traum / unser Wunsch / was wir wollen, er-
sehnen, für die Zukunft hoffen / solange wir andere 
finden können, die eine ähnliche Vision haben.»   
                                               Bethan Huws 1997 1

Bemerkungen zu Bethan Huws und ihrer 
Auseinandersetzung mit dem Werk von Marcel 
Duchamp
Als Bethan Huws (geb. 1961 in Bangor, Wales) 1993 eingeladen 
wurde, in Mies van der Rohes Haus Esters in Krefeld auszustellen, 
war sie so beeindruckt vom Kunstcharakter der Architektur, dass 
sie dem nichts Weiteres hinzufügen wollte. Stattdessen reagierte 
sie mit der schriftlichen Darstellung ihres Denkens, mit der Refle-
xion über die Bedingungen der Möglichkeiten eines Kunstwerks und 
über die Rolle von Kunstschaffenden im Allgemeinen.2 In den kom-
menden zwei Jahren produzierte sie keine neuen Kunstwerke und 
nahm auch an keinen Ausstellungen teil, dafür entstanden zahl-
reiche Textpassagen, in denen Huws alle bisherigen Annahmen zu 
ihrer Arbeit überprüfte und sich über eigene mögliche Ziele einen 

Überblick zu verschaffen suchte. Diese Selbstüberprüfung führte 
über Philosophie, Psychologie, Linguistik und Kunstgeschichte. 
Die Künstlerin verglich dabei die Ideen von anderen mit ihren ei-
genen künstlerischen Erfahrungen und Erkenntnissen. Durch kom-
plexe Revisions- und Umschichtungsprozesse entstand auf diese 
Weise Origin and Source (Ursprung und Quelle, 1993–95), ein colla-
giertes Kompendium aus insgesamt sechs Bänden und 1342 Seiten 
an Notizen, Zitaten und Zeichnungen, das als «Konglomerat eines 
fortlaufenden Bewusstseinsprozesses» bezeichnet werden kann. 3  
In Huws’ Text, bei dem sie sich ihres Denkens und Sprechens versi-
chert, besteht das eigentliche Werk gerade im Nachvollziehen der 
Gedankengänge über die Bedingungen eines solchen.4 Denn ge-
mäss der Tradition der Konzeptkunst, sind diese Gedanken «nicht 
Vorfeld, sondern bereits Austragungsort des Werkes».5 Im Lesen 
der Textfragmente wird es performativ zum Entstehen gebracht. 
Die Befragung der Bedingungen von Kunst im Medium der Spra-
che führt gleichzeitig zur Reflexion von Sprache als Medium und 
Material. Sprache ist das vorherrschende Thema von Huws’ Werk, 
weil «sie die Artikulation der Bedeutung der Strukturen dessen er-
möglicht, was gesagt wird und was sagbar ist. Sie ist beides ein 
Artefakt und ein System, das durch die Sprechakte seiner Sprecher 
verwandelt und modifiziert werden kann. Sie vermittelt Erinnerung 
und Innovation und macht die Enthüllung eines Sprechers als eines 
besonderen, situierten Individuums möglich.»6 Sowohl bei Sprache 
wie bei Kunst geht es um die Herstellung von Bedeutung, daher 
konzipiert Huws das Kunstwerk «als Reflexion darüber, was über-
haupt Kunst ist» und sucht in der Sprache die «Grundlage, wenn 
nicht den Ursprung künstlerischen Denkens.»7 Dabei muss Kunst 
eine Bedeutung haben, die verstanden und interpretiert werden 
kann.8 Denn, wie sie selbst festhält, bringen Kunstschaffende 
«nicht Kunstwerke hervor, um diese zu verstehen (wir verstehen 
sie, wie sollten wir sie sonst machen?). Das ist nur logisch. Wir 
produzieren sie basierend auf der Annahme, dass ihr sie ebenfalls 
verstehen werdet.»9 In der Vorstellung, dass erst die Interpretation, 
bzw. das Verstehen des Kunstwerkes etwas zu Kunst machen, trifft 
sie sich mit Marcel Duchamp, der 1957 schrieb: «Alles in allem wird 
der kreative Akt nicht vom Künstler allein vollzogen; der Zuschauer 
bringt das Werk in Kontakt mit der äusseren Welt, indem er dessen 
innere Qualifikationen entziffert und interpretiert und damit seinen 
Beitrag zum kreativen Akt hinzufügt.»10

Als Nährboden ihrer eigenen Kunst untersucht Bethan Huws seit 
den 1990er Jahren die künstlerischen und theoretischen Äusse-
rungen von Marcel Duchamp (1887 – 1968). Seit 2007 sind mehrere 
tausend Research Notes (Forschungsnotizen) zu seinem Werk und 
seinen Gedanken entstanden, welche im Kunstmuseum Bern erst-
mals in grossem Umfang als Installation und raumfüllendes Mind 
Map öffentlich präsentiert werden.11 Wie damals nach der Arbeit im 
Haus Esters trägt Bethan Huws durch das «Lesen», Erforschen und 
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Kommentieren der Beziehungen und Verweise innerhalb der Kunst 
von Marcel Duchamp eine überbordende Fülle von Einsichten zu-
sammen. Sie interpretiert seine Arbeiten und wandelt gedanklich 
auf seinen Spuren, allerdings nicht in einer kunsthistorischen Vor-
gehensweise, sondern indem sie Duchamps eigene Methoden und 
Strategien auf sein Werk zurück anwendet. Sie erschliesst sein 
Werk sprachlich und versucht, Grundlagen für sein Verständnis zu 
schaffen. Darin erkundet Huws erneut das Wesen der Kunst und 
nähert sich gleichzeitig ihrem eigenen Werk an, das demjenigen 
von Duchamp insofern gleicht, als dass beide auf Sprache basieren 
und eine Reflexion über die Bedingungen von Kunst beinhalten. So 
bemerkte Marcel Duchamp in einem Interview (1961): «Für mich sind 
Wörter nicht bloss Kommunikationsmittel. Sie wissen, Wortspiele 
sind stets als eine niedrige Form des Witzes angesehen worden, 
aber ich finde, sie sind eine Quelle der Anregung, sowohl wegen 
ihres tatsächlichen Klangs wie wegen unerwarteter Bedeutungen, 
die mit der Wechselbeziehung ungleichartiger Wörter verknüpft 
sind. Für mich ist das ein unendliches Feld des Vergnügens.»12 
Und Bethan Huws beobachtet: «Duchamp scheint die Farben der 
Malerei gegen den Klang von Wörtern eingetauscht zu haben. Er 
benutzt den Wortklang in genau derselben Weise wie er Farbe in 
Malerei einsetzt. Es geht ihm allein um die Schönheit des Klanges. 
Ausserdem bezieht er sich auf den geistigen Gehalt, nicht auf das 
Wort an sich. Das macht es interessant. Viele Kunsthistoriker sind 
nicht kreativ genug, wenn sie sich mit Duchamp beschäftigen. Sie 
lesen ihn Wort für Wort und bleiben im buchstäblichen Verständnis 
gefangen. Stattdessen solltest du die Gefühle, den Geist, das Ding 
verstehen und nicht bloss das Wort. Duchamp arbeitet bewusst 
mit Bild und Klang – und das Bild ist stumm. Es gibt eine Bezie-
hung zwischen Stille und Geräusch, eine Zweiheit im Zentrum von 
Duchamps Schaffen. Er balanciert bewusst und ständig zwischen 
Empfindung und Verstand.»13 Bethan Huws‘ beim intensiven Stu-
dium gewonnene Erkenntnisse und Überlegungen fliessen wieder 
in neue Werke ein, wie beispielsweise Word Vitrines 14, räumliche 
Textarbeiten, Neonobjekte und -Installationen 15  oder in den Film 
Fountain (2009).
Als wichtigste Errungenschaft Duchamps stehen seine Ready-
Mades im Zentrum von Bethan Huws’ Interesse und zwar nicht, weil 
nun ein industriell gefertigter Gegenstand durch Verschiebung ins 
Museum zur Kunst erklärt werden kann, sondern weil im Ready-
Made ein Objekt von seiner ursprünglichen Bedeutung befreit wird. 
Bethan Huws versteht das Ready-Made in einem erweiterten Sin-
ne und zählt auch Landschaften, Pflanzen oder früher entstande-
ne Kunstwerke dazu. So hält sie bereits in Origin and Source fest: 
«Wenn du etwas nicht nur aus seinem Kontext herausnimmst, 
sondern vielmehr den ganzen Kontext verlagerst, dann wäre das 
ein Kunstwerk.»16 Also garantiert nicht allein die Versetzung ei-
nes Gegenstands in den Kunstkontext seinen Kunststatus. Aus-
schlaggebend ist für Huws stattdessen «die Transponierung des 
gesamten Kontextes, für den der Gegenstand einsteht».17 Indem 
sie den umfassenden Kontext rund um Marcel Duchamps Kunst 
in ihren Research Notes in den Kunstraum bringt, macht sie aus 
dem Ready-Made Marcel Duchamp Kunst. Darin gleicht sie Marcel 
Duchamp selbst, der gegen Ende seines Lebens in unterschiedli-
chen Druckgraphiken Neudeutungen von berühmten Meisterwer-
ken – etwa von Lucas Cranach, August Rodin, Ingres oder Gustave 
Courbet – vornahm.18

Ihre raumgreifende Installation entspricht zugleich der Re-Insze-
nierung ihrer Ateliersituation in Berlin, als sie erste Forschungs-
ergebnisse einem Kunsthistoriker zeigte. Die Rechercheskizzen 
behandeln ungefähr siebzig Arbeiten von Duchamp, darunter be-
rühmte Werke wie das Gemälde Nu descendant un escalier (Akt, 
die Treppe herabsteigend, 1912), die grosse Glasarbeit La mariée 
mise à nu par ses Célibataires, même  (Die Braut von ihren Jungge-
sellen nackt entblösst, sogar, 1915–23) oder die Installation Etant 
Donnés (Gegeben, 1946–66), welche auf der Wand gruppiert sind, 
während Ordner mit Beobachtungen zu allgemeinen Kategorien auf 
Tischen ausliegen. Als Besucher kann man sich an den Wänden 
einen Weg durch das Œuvre Duchamps suchen, ohne dass eine 

Leserichtung vorgegeben wäre, sowie die Ordner durchblättern 
und dabei Duchamps Umgang mit Zahlen, Farben oder ikonogra-
phischen Motiven untersuchen. In Bethan Huws‘ individueller Les-
art offenbart sich die Struktur von Duchamps Denken, welches sie 
anhand vieler Quellenverweise rekonstruiert. Im Unterschied zu  
einer akademischen,  kunsthistorischen Recherche erlaubt sich 
die Künstlerin Lücken, das Durchscheinen ihrer subjektiven Inter-
essen und Rückschlüsse auf ihr eigenes Werk. Ihre umfassende 
Beschäftigung mit dem Jahrhundert-Künstler sowie die daraus 
resultierenden Erkenntnisse sind ein unkonventioneller Beitrag 
zur Kunstgeschichte der Moderne und der Gegenwart. Was Bethan 
Huws hier unternimmt, wurde in der Nachfolge der Konzeptkunst 
als ‹artistic research› (künstlerische Forschung) bezeichnet. Ein 
Unterfangen, das die Kunst seit den 1990er Jahren vermehrt als Er-
kenntnis gewinnendes System auffasst, mit dem – gleichberech-
tigt wie in der Philosophie und den Naturwissenschaften – Wissen 
erlangt werden kann. Diese Praxis situiert sich ausserhalb der Kon-
ventionen traditioneller Wissenschaften. Dennoch handelt es sich 
gemäss Dieter Mersch «um die Entdeckung einer Erkenntnispraxis 
eigenen Rechts, die weder auf die wissenschaftliche Erkenntnis 
noch auf das philosophische Denken reduziert werden kann, die 
gleichsam ein anderes Terrain bewohnt und daher auch andere 
Fragen stellt und andere Antworten provoziert.»19

Bethan Huws, welche mit Sprache, Zeichnung, Objekten und Licht-
objekten arbeitet, steht am anderen Ende dieser von Duchamp in-
itiierten künstlerischen Entwicklung, welche die Grundlagen des 
eigenen Schaffens befragt und diese in künstlerischen Interven-
tionen zur Diskussion stellt. Für beide gilt, dass ihr Tun nicht durch 
die daraus resultierenden Objekte, sondern durch die Hinterfra-
gung der künstlerischen Praxis zur Kunst wurde. Doch immer wie-
der weist Bethan Huws auch auf die Grenzen des Interpretierens 
hin und warnt davor, Duchamp – und vielleicht auch sie selbst? 
– zu wörtlich oder zu ernst zu nehmen. Denn seine häufigen An-
spielungen auf die Bibel versinnbildlichen die eigenen Zweifel an 
der Kunst. Wie die Religion, behaupte sich auch die Kunst mithil-
fe von Analogien, die man letztlich nicht beweisen könne. Auch 
Duchamps zahlreichen Anspielungen an Jungfrauen oder die 
Jungfräulichkeit an sich, meinen nicht die religiöse oder mythi-
sche Figur, sondern verkörpern unvoreingenommenes – sprich 
jungfräuliches – Denken. Das Motiv dient als Analogie für einen 
von Duchamp sowie Huws in der Kunst und für die Kunst eingefor-
derten, mentalen Zustand.
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